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 1 und 2  Assoziationen/Parallelen: Ähnlichkeit von Mutter 
und Tochter; Tochter als jugendliches Ebenbild der Mutter; 
geringere Reife, größere Naivität der Tochter; enge Beziehung 
zwischen Mutter und Tochter.

 3 und 4  

Im Roman hat Sabeth keine äußere Ähnlichkeit mit Hanna. 
Indirekt gibt Faber jedoch zu, dass Sabeth ihn an Hanna 
erinnert.

Text S. 50 f.
Hanna: 
Schwärmerin/Kunstfee, Hang zum 
 Kommunistischen, Hang zum Mystischen, 
Hysterischen

Fazit: 
Hanna – Gegenbild zu Faber, verkörpert 
das weibliche Prinzip

Die Bedeutung Hannas für Faber

Text S. 147 f.
Hanna: „könnte ohne weiteres eintreten, 
um mich von hinten mit einer Axt zu 
erschlagen“ (Klytämnestra-Motiv)

Fazit: 
Ausdruck der inneren (unbewussten)
Ängste Fabers
Anspielung auf die Schuldproblematik 
(Strafe der Mutter für Schuld des Vaters 
gegenüber der Tochter)

Walter Faber

Fazit: Hanna ist im Roman das Gegenbild zu Faber, sie vertritt 
„das weibliche Prinzip“. Die Etikettierung Hannas als „Schwär-
merin“ und „Kunstfee“ durch Faber kann nicht darüber hinweg-
täuschen, dass Hanna für Faber einen ganz anderen Typ von 
Frau als z. B. Ivy darstellt. Hanna steht dem Protagonisten auf 
Augenhöhe gegenüber, als berufstätige und emanzipierte 
Frau stellt sie mit ihrer Sachlichkeit, ihrem Realitätssinn, aber 
auch mit ihrem unberechenbaren Temperament für Fabers 
männliches Selbstverständnis eine Herausforderung dar. Im 
Zusammenhang mit Fabers Beziehung zu Sabeth wird Hanna 
zu einer Art richtenden Instanz. Während Faber in den Augen 
Hannas „stockblind“ (S. 156) ist, ist Hanna die Sehende. Sie 
starrt in die Ferne, erhält die Funktion einer antiken Seherin – 
und so muss sie Faber verfluchen. Die Anspielung auf den 
griechischen Mythos bringt die innere Situation Fabers zum 
Ausdruck. 

Faber fühlt seine Schuld, er müsste eigentlich wie der antike 
Agamemnon (vgl. Modul VII) bestraft werden. Diese Gedanken 
Fabers sind demnach Reaktion seines Gewissens und zugleich 
Verweis auf eine andere, „höhere“ Wirklichkeit, die ja Faber 
bislang aus seiner rationalen Haltung heraus abgelehnt hat.
Hanna wird so in der gemeinsamen Beziehung zum Kata-
lysator für Fabers Einstellungswandel: Im Hinblick auf die 
Ver gangen heit öffnet sie ihm die Augen für sein Versagen als 
Vater, im Hinblick auf die Gegenwart der Romanhandlung ver-
körpert sie seine Angst vor ihrer (berechtigten) Rache. Faber 
muss sich fragen, welche Perspektiven es noch für ihn gibt.

Text S. 166 f.
Hanna: 
Faber vergleicht Hanna mit der Tochter
Motiv der Augen: „schöner geworden“,
„die entsetzt sind“ – Hanna sieht Faber
nicht an, starrt an ihm vorbei (wohin?)
Hanna schweigt, „verflucht“ Faber 

Fazit: 
Distanz
Kommunikationslosigkeit
Inzest-Schuld
Hanna als „Seherin“ –  
im Gegensatz zu Faber
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